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Knappe Shorts, tiefer Ausschnitt, 
verführerisches Popowackeln. Nein, 
kein Porno-Anfang, auch kein Auftritt 
in einem Stripclub. Wir sind in der 
Schule. In Bayern wurden nun Maß-
nahmen ergriffen. Statt pubertieren-
der Popos gibt’s jetzt ein XXL-Shirt 
zur Strafe, wenn der/die Lehrende 
beschließt, dass die Buxe zu kurz ist. 
Einen objektiven Richtwert für die 
Länge der Hose oder die Tiefe des 
Ausschnitts gibt es nicht. Quasi ein 
invertierter Walk of Shame – nicht 
nackig, sondern in dem Plus-Size 
Shirt. Und ohne, dass mit fauligem 
Gemüse geworfen wird. Dennoch 
glaube ich, dass die Botschaft an-
kommt. Wenn sie auch womöglich 
gegenteilige Wirkung hat und die 
Hosen noch kürzer werden. Pubertät 
heißt Rebellion und Provokation. Wie 
wäre es mit einem inoffiziellen Wett-
kampf, wer das Shirt der Schande 
am häufigsten getragen hat? Mein 
13-jähriges Ich wäre sicherlich be-
geistert gewesen! Wenn mit diesem 
Verbot mal nicht die Buxe der Pando-
ra geöffnet wurde …
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Ziel des Wettbewerbs ist die Gestaltung 
eines Coverdesigns für Programmhefte 
und Werbeplakate des Musischen Zent-
rums für das kommende Semester. Die 
Kunstrichtung ist hierbei völlig frei: Von 
digitalen Bearbeitungen bis Aqua-
rellen kann alles dabei sein. 
Thematisch sollte der oder 
die KünstlerIn Besonderheiten 
des MZ oder damit verbunde-
ne Eigenschaften wie Kreativität 
oder Schaffensfreude aufgreifen. 
Angestoßen wurde dieser Wettbewerb von 
Ortrud Kabus, Bereichsleitung Bildende 
Kunst. „Es ist nicht einfach, in jedem Semes-
ter ein neues Bild zu finden, das das MZ als 
Gesamtheit repräsentieren kann, das auch 

als Plakat funktioniert und unsere Zielgrup-
pe, die Studenten, anspricht“, so Kabus, „Ich 
hoffe, dass viele Köpfe auch viele Ideen 
haben und dass die Studenten selbst bes-

ser wissen, was ihre Aufmerksamkeit 
erregt“. Darüber hinaus wolle man, 

laut MZ-Leiterin Prof. Anette 
Pankratz, die „exzellente künst-
lerischen Leistungen der Studie-

renden honorieren und sichtbar 
machen.“ 

Wie mitmachen?

Bis zum 15. August können die Beiträge 
unter mz-buero@rub.de als jpg oder tif, Far-
bmodus CMYK sowie Hochformat einge-
reicht werden. Da es als Vergrößerung auf 

einem A2-Plakat landet, sollte es eine Auf-
lösung von mindestens 150 dpi haben. Die 
UrheberInnenrechte müssen genannt wer-
den. Neben „Ruhm und Ehre“, so der Aus-
schreibungstext, erhält der/die KünstlerIn 
wahlweise einen Büchergutschein oder den 
Erlass der Teilnahmegebühr an einem Kurs 
der Bereiche Bildende Kunst oder Musik. 

Die BereichsleiterInnen selbst asso-
ziieren unterschiedliche Dinge mit dem 
Musentempel: Während Kabus, die selbst 
als Studentin hier angefangen hat, ein „tol-
les, großes Angebot“ sieht, schätzt Karin 
Freymeyer (Bereichsleitung Studiobühne) 
unter anderem die offenen Begegnungen 
und den studentischen Freiraum.

:Andrea Lorenz

Die Kultshow „Takeshi’s Castle“ aus 
den 80er Jahren wurde einmal mehr le-
bendig. „Takeshi’s Campus“ fand auch 
in diesem Jahr wieder auf der Wiese 
vor GA und Q-West statt. 17 Teams 
mit maximal acht SpielerInnen hatten 
sich für das Spektakel angemeldet und 

wollten es auf die ersten drei Plätze 
schaffen. Denn es gab nicht nur Bier 
und Gutscheine zu gewinnen, sondern 
auch die Ehre, sich SiegerInnen des Ta-
keshi’s Campus zu nennen. Um dieses 
Ziel zu erreichen, waren für die Spiele 
ein gutes Teamgefühl, Geschicklichkeit 

und Durchhaltevermögen essenziell. 
Auch Eure Lieblingsredaktion hat sich 
in das Getümmel geworfen.

 :Die Redaktion

Immer her mit den Kunstvorschlägen!

WETTBEWERB. Das Akademische Förderungswerk (Akafö) lud am Mittwoch, 4. Juni, Studierende aus Bo-
chum sowie der Westfälischen Hochschule zum illustren Wettkampf vor dem Q-West ein.

Chaotische Wettkämpfe an der RUB
Mit bunten Kostümen lässt es sich besser zeichnen: Voller Körpereinsatz beim Wettkampf.                       Bild: bena

LIBERALE WERTE
... mag Schwarz-Gelb 
auch nicht: Tausende 
demonstrierten gegen 
das geplante Polizeige-
setz.

LINKE FREIRÄUME
... mag dagegen die Po-
lizei nicht: In Dortmund 
stürmte sie den „Lan-
gen August“.

KRITISCHE KUNST
... mag die FPÖ wieder-
um nicht: In Österreich 
ging sie gegen ein The-
aterstück vor.

AUSSCHREIBUNG. Was verbindest Du mit dem Musischen Zentrum (MZ)? Bis zum 15. August können Vor-
schläge für die Gestaltung des Semesterprogramms für das Wintersemester 2018/19 eingereicht werden.

MEHR AUF SEITE 3

FREIE LEHRE
... mag die schwarz-gel-
be Landesregierung 
nicht: Das StuPa posi-
tioniert sich gegen das 
Hochschulgesetz.
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AUSTAUSCH. Bei einer Podiumsdiskussion des Lehrstuhls für Zeitgeschichte sprachen die Teilnehmenden 
über die Herausforderungen und Gemeinsamkeiten des Strukturwandels im Ruhrgebiet und Ostdeutschland.

Eine Geschichte von Ost und West

:bsz 1175

Obwohl das Ruhrgebiet und Sachsen 
in gegenüberliegenden Teilen Deutsch-
lands liegen, verbindet die Regionen 
eine Reihe von vergleichbaren Prozes-
sen und Problemen. Darunter befinden 
sich der Strukturwandel, die beide Ge-
biete in den vergangenen Jahrzehnten 
prägten sowie die Konsequenzen, die 
sich daraus ergeben. Zum Beispiel Ar-
mut und ein politischer Rechtsruck. Bei 
der Podiumsdiskussion „Strukturwan-
del West – Schocktherapie Ost?“, bei der 
Petra Köpping, sächsische Staatsminis-
terin für Gleichstellung und Integration, 
zu Gast war, wurden diese Prozesse ver-
glichen. Mitdiskutiert haben Prof. Stefan 
Berger, Leiter des Instituts für soziale 
Bewegungen (ISB), die Doktorandin Pia 
Eiringhaus und der Historiker Marcus 
Böick. Prof. Constantin Goschler vom 
Lehrstuhl für Zeitgeschichte moderierte 
die Veranstaltung.

Nicht ganz gleich

Trotz vieler Ähnlichkeiten können Ruhr-
gebiet und Ostdeutschland jedoch nicht 
einfach verglichen werden, „weil Ost-
deutschland zum einen eine viel größere 

Region darstellt, 
während das 
Ruhrgebiet eine 
stärker eingrenz-
bare Region mit 
einer zusam-
menhängenden 
Geschichte und 
Kultur ist“, sagt 
Prof. Stefan Ber-
ger. So war der 
Strukturwandel 
im Ruhgebiet 
ein Ereignis, das sich über Jahrzehnte 
entwickelte. In Ostdeutschland geschah 
dieser zur Wende im Grunde über Nacht. 
Anstatt eines langsamen Strukturwan-
dels gab es eine schnelle Schockthera-
pie. So beschrieb Köpping: „Da stehen 
die Bergarbeiter vor der Bergbau Hoch-
brücke, die gerade gesprengt wird, weil 
es wieder schön werden soll und da sa-
gen die: ‚Das ist mein Lebenswerk. Das 
ist, was ich das ganze Leben gemacht 
hab.‘“ Während im Ruhrgebiet mehr Zeit 
bestand, wie mit der Industriekultur um-
zugehen sei – Abriss oder Erhaltung und 
Umdeutung? – bestand diese Möglich-

keit in Ostdeutschland nicht.
Doch der wachsende Rechtspopu-

lismus stellt eine Herausforderung bei-
der Regionen dar. Die Diskutierenden er-
klärten sich den Rechtsruck in Gebieten, 
die durch den Verfall der Industrie ver-
armten jedoch nicht nur mit wirtschaft-
lichen Faktoren. Auch die fehlende 
Präsenz von KommunalpolitikerInnen 
im Leben vieler Leute sei ein wichtiger 
Aspekt, so Köpping. „Deswegen ist es so 
wichtig, dass wir zurückkommen zu die-
ser persönlichen Ansprache, zu dieser 
Kümmererstruktur“, sagt die Staatsmi-
nisterin.		               :Stefan Moll

STUPA. Vergangene Woche diskutierten die StudierendenvertreterInnen 
gemeinsam über eine Stellungnahme zum neuen Hochschulgesetz.

Gegen das Hochschulgesetz

Während die Vorbereitung für die derzeit 
stattfindende Aktionswoche gegen das ge-
plante Hochschulgesetz auf vollen Touren 
liefen, verhandelten die gewählten Studie-
rendenvertreterInnen der RUB im Studieren-
denparlament (StuPa) über ihre Position zu 
dem Gesetzesentwurf. In der endgültigen 
Fassung einer Stellungnahme, an der die 
Mitglieder des StuPa arbeiteten, beziehen 
die ParlamentarierInnen im Namen der 
Studierendenschaft deutli- che Position 
gegen das Gesetz. So 
erklären sie: „Der Weg-
fall der studentischen 
Selbstbestimmung 
und Teilhabe, der 
Zivilklausel, der Leitlinien für gute Ar-
beitsbedingungen und die Verschärfung 
des Leistungszwangs zeugen davon, dass 
den Regierungsparteien und den Befür-
worter*innen dieses Gesetzes nicht daran 
gelegen ist, mündige und selbstbestimmte 
Bürger*innen zu bilden.“

Diskussionspunkte

Obwohl die meisten Änderungen am 
Entwurf der Stellungnahme aus Formu-
lierungsänderungen bestanden, gab es 

einige Punkte, über die rege Diskussion 
herrschte. So wurde zum Beispiel die ge-
plante Abschaffung der Zivilklausel heiß 
diskutiert. Während die meisten Parlamen-
tarierInnen eine Gefahr in der Forschung 
für Militärzwecke an öffentliche Univer-
sitäten sehen, kritisierten Mitglieder des 
Rings Christlich-Demokratischer Studenten 
(RCDS) und der Jungen Liberalen (JuLis), 
dass dies die Forschungsfreiheit einschrän-
ke. Ein weiterer Diskussionspunkt war der 
E i n b e z u g der Kritik an den umstrittenen 

Online-Self-Assessments, 
die potenzielle Studierende 
bei der Fächerwahl dazu 

verpflichten würden, einen 
Selbstevaluierungstest zu 

durchlaufen, falls die jeweilige Hochschule 
diese einsetzt. KritikerInnen führen an, dass 
diese Self-Assessments nicht auf einzelne 
Studienfächer ausgelegt sind und daher ab-
schrecken können. Trotz der Diskussionen 
um diese Themen wurden beide Abschnitte 
angenommen. Die überarbeitete Fassung 
der Stellungnahme wurde mit Gegenstim-
men von JuLis und dem RCDS mehrheitlich 
angenommen.

:Stefan Moll

Prof. Constantin Goschler und Staatsministerin Petra Köpping: Dis-
kutierten über Strukturwandel in Ost und West.            	               Bild: stem

Essen. Am vergangenen Samstag 
stellten Unbekannte in weißen Ma-
leranzügen gelbe Giftfässer auf dem 
Campus Essen ab. Mit grüner Farbe 
bemalten sie den Boden um die Fäs-
ser und verteilten Flugblätter. Die 
Tatverdächtigen flüchteten in einem 
weißen Ford Transit. Die Aktion hat-
te einen Großeinsatz mit Polizei und 
Feuerwehr zur Folge.  Nachdem in 
der Umgebung Flyer der rechtsext-
remen Gruppierung „Identitäre Be-
wegung“ (IB) gefunden wurden, hat 
sich diese inzwischen online zu der 
Aktion bekannt. Die TäterInnen wur-
den bisher nicht gefasst. Polizei und 
Staatsschutz ermitteln in der Ange-
legenheit. 

Auch an der RUB wurden schon 
mehrfach Aufkleber und Flugblätter 
dieser sogenannten „Bewegung“ ge-
sichtet (:bsz 1154). 

Seit 2012 ist die Gruppierung in 
Deutschland aktiv. Die „IB“ wird vom 
Verfassungsschutz beobachtet. Sie 
kritisieren unter anderem eine an-
gebliche „Islamisierung“ der Gesell-
schaft.

:ken

IB an der UDE

IT. Bochumer ForscherInnen haben eine Sicherheitslücke im LTE-Mobil-
funkstandard entdeckt. AngreiferInnen können diese vielfach nutzen.

Gefahr im schnellen Netz

Zwar gilt der LTE-Standard, auch bekannt 
als 4G, als sicher, da eine eigene Verschlüs-
selung implementiert ist, jedoch fehlt ein 
Integritätsschutz. Das heißt, dass zwar alle 
Nutzdaten verschlüsselt sind, aber nicht 
geprüft wird, ob es sich um die tatsächlich 
aufgerufenen Daten handelt. Für eine sol-
che Überprüfung müsste allen Nutzdaten 
zusätzlich vier Byte angehängt werden. 
„Die Datenübertragung ist für die Netzbe-
treiber teuer, und der Integritätsschutz wur-
de für verzichtbar gehalten“, erklärt Prof. 
Thorsten Holz vom Horst Görtz Institut 
der RUB. Durch die fehlende Überprüfung 
der Daten ist es AngreiferInnen möglich,  
NutzerInnen auf gefälschte Internetseiten 
weiterzuleiten und dort etwa Kennwörter 
auszuspähen. Betroffen sind alle Endge-
räte mit dem 4G-Standard, also die meis-
ten Smartphones und Tablets, aber auch 
Laptops mit mobilem Internetzugang und 
einige Haushaltsgeräte. Die Sicherheits-
lücke lässt sich nicht schließen, sodass 
Websites und Apps bestimmte Sicher-
heitsmerkmale wie das HTTPS-Protokoll 
aufweisen müssen. Dieses verhindert 
zumindest das Umleiten auf gefälschte 
Websites, eine generelle Überwachung ist  

jedoch trotzdem möglich.

Fehlerbehebung

Auch bei dem momentan in der Entwick-
lung und Testphase befindlichen 5G-Stan-
dard ist eine Behebung der Sicherheitslücke 
nicht vorgesehen. Für einen wirksamen 
Schutz müssten 5G-Geräte vom Hersteller 
genau konfiguriert werden. Die Bochumer 
ForscherInnen setzen sich für eine Fehler-
behebung direkt im Mobilfunkstandard ein.

Auf dem „IEEE Symposium on Securi-
ty and Privacy“ im kommenden Mai in San 
Francisco werden die ForscherInnen ihre 
Forschungsergebnisse einem breiten Fach-
publikum vorstellen.

:Justin Mantoan

In der vergangenen Ausgabe (:bsz 
1174) gab es Missverständnisse bezüg-
lich des youngperspectives.ruhr-Artikels. 
Die betreffenden Punkte wurden online 
behoben. Wir bitten um Entschuldigung 
für die Unannehmlichkeiten!

:Die Redaktion

Richtigstellung
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Die Uhr schlägt vier, die Sonne scheint: 
Wir schlüpfen in unsere  selbstgebas-
telte Kampfausrüstung, gelbe T-Shirts 
mit Smileys, und sind absolut nicht be-
reit für die Herausforderungen, die auf 
uns warten. Dennoch ist uns eins klar: 
der letzte Platz muss her – Verlieren  
ist alles!

Und dieser Rang ist machbar für uns, 

wie bereits die erste Disziplin zeigt: die 
„Purzelbaumkette“. Das klingt so einfach, 
doch die Durchführung scheint unmöglich 
für Leute, die davon noch nie was gehört 
haben. Die junge Dame, die die Disziplin 
bewertet, fragt nicht umsonst, ob wir diese 
schon geübt und uns das Video angeschaut 
haben. Auf diese Nachfrage, antworten 
wir verwundert und unvorbereitet: „Wie?  

Es gab ein Video?“. 
Währenddessen turnen unsere Gegne-

rInnen „Tamil SORU“ ordentlich vor; unser 
Scheitern in dieser Disziplin scheint besie-
gelt zu sein. Dennoch kommt ein gewisser 
Ehrgeiz auf und wir kullern mit. Ohne Erfolg:  
Am Ende jubeln die Mädels und Jungs von 
Tamil SORU und holen ihre Glückwünsche 
ab. Für uns natürlich eine Enttäuschung, 
doch der Spaß an der Sache und den Leu-
ten um uns sowie das Ziel, den letzten 
Platz zu schaffen, überwiegen und des-
wegen applaudieren wir für die verdienten  
SiegerInnen.

Ein Sieg für die :bsz

Nach der vermeintlich schlimmsten Dis-
ziplin geht es weiter zur Wasserschlacht. 
Die Spielregeln: einen kleinen Parcours mit 
Tauchflossen durchlaufen und einen Tisch-
tennisball auf einem Löffel balancieren. 
Währenddessen wird man vom gegneri-
schen Team mit Wasserbomben beworfen. 
Und Tatsache, die „lucky loser“ aus dem 
ersten Spiel gewinnen tatsächlich im zwei-
ten Anlauf. Nun steht nicht nur der Spaß im 
Fokus, sondern das gute Gefühl, dass wir 
mal was gewonnen haben. Wohl wissend, 

dass wir bei den anderen Disziplinen so 
schlecht sind, können wir mit diesem Sieg 
leben, ohne die Befürchtung zu haben, den 
17. Platz nicht erreichen zu können. 

Leider gelingt uns das in den folgenden 
Spielen nicht: Beim Kistenweitstapeln zum 
Beispiel sind wir das Team mit dem meisten 
Wasser und beim Riesenstift stellen wir uns 
ziemlich laienhaft an. 

 Am Ende ist das Sackhüpfen

Nachdem wir acht Disziplinen, unter an-
deren Riesen Jenga, Hürdenlauf und die 
Wasserrutsche, hinter uns haben, bleibt nur 
noch eine übrig: das Sackhüpfen à la Takes-
hi. Und wie bei allen anderen Stationen steht 
hier der Spaß zwischen den Teams sowie 
Fairplay im Fokus. Unsere RedakteurInnen 
haben hier besonders viel Vergnügen, sie 
zeigen noch mal alles und holen Punkte für 
das Team.

Auch wenn wir uns nicht vorbereitet ha-
ben und nicht unser Ziel erreicht haben, mit 
dem 15. Platz werden wir es nächstes Jahr 
noch mal angehen und alles geben, selbst 
wenn man die ein oder andere Blessur mit-
nimmt, das Vergnügen überwiegt.

:Abena Appiah

Die etwas andere Meisterschaft

11. JULI 2018:bsz 1175

REPORTAGE. Einmal wieder Kind sein und die Sorgen auf einem großen Spielplatz vergessen: Vergangenen Mittwoch vergnügte sich die 
:bsz-Redaktion bei Takeshi’s Campus vor dem Q-West. Und hatte in den meisten Disziplinen das Nachsehen. 

Wenn man erfahren möchte, wie das Univer-
sum entstanden ist, muss man auch über-
legen, wie Planeten entwickelt werden. Bei 
dem Vortrag „Auch Planeten fangen klein 
an: Ihre Entstehung im Licht neuer Telesko-
pe und in Laborexperimenten“ erklärte der 
Experimentalphysiker Prof. Gerhard Wurm, 
Leiter der Astrophysik an der Universität Du-
isburg-Essen, den Zuhörenden den aktuellen 
Forschungsstand und nennt Fragen, die es 
in diesem Gebiet gibt.

Antworten und offene Fragen

Es dauert ungefähr 10 Millionen Jahre, 
bis ein Planet entstanden ist. „Das heißt, 
man kann mit einem Teleskop nicht die 
ganze Zeit hinsehen, das ist selbst für 
eine Doktorarbeit zu lange“, meint Prof. 
Wurm scherzhaft. Durch Teleskope 
entdeckte man im Universum dunkle 
Scheiben, in die man nicht hineinschau-
en kann. „Daher wird vermutet, dass in 
diesen schwarzen Scheiben Planeten 
entstehen“, berichtet der Physiker. Wie 
das geschieht, kann man nicht sehen, 
deshalb brauche man Experimente. „Wir 
wissen also, was wir herauskriegen wol-
len und fangen mit solchen Scheiben aus 

Gas und Staub an.“  Doch wie komme 
ich vom Staub zum Planeten? Das ein-
fachste Modell war lange: mit Kollision. 
„Also im Haushalt ruhig den Staub liegen 
lassen, das ist Planetenentstehung“, so 
Prof. Wurm. Natürlich sei der Staub im 
Universum nicht der organische Staub 
in der Wohnung. Der Staub im Weltall 
hingegen besteht aus Mineralien. Die 
Theorie mit der Kollision funktioniere 
bei mikrometergroßen Staubkörpern und 
auch bei kilometergroßen. Das Problem 
sei die Größe zwischen Millimeter und 
Zentimeter. Bei dieser sei eine Zusam-
menführung zu einem größeren Körper 
nicht möglich. Durch Experimente haben 
er und sein ForscherInnenteam heraus-
gefunden, wie es doch gehen könne: 
Durch Bewegung und Schütteln lädt sich 
der Staub auf. Einige Körper mit positiver, 
andere mit negativer Ladung, die sich an-
schließend zusammensetzen können. 
„Warum das so ist, können wir noch nicht 
erklären, da sind wir gerade noch dran“, 
sagt der Astrophysiker. Es sind noch 
nicht alle Fragen beantwortet und Prof. 
Wurm wird mit seinem Team weiter da-
ran forschen.                       :Maike Grabow

VORTRAG. Der Physiker Gerhard Wurm erklärte vergangenen 
Donnerstag im Blue Square der RUB die Entstehung von Planeten.

Vom Staub zum Planeten
Noch einmal Kind sein: Von Wasserschlacht bis Sackhüpfen war alles dabei.            Bild: bena

Fortschritt in der Forschung ist am ein-
fachsten, wenn sich Netzwerke bilden. 
Daher tagten in der vergangenen Woche 
RUB-ForscherInnen mit über 40 Wis-
senschaftlerInnen, die von japanischen 
Top-Universitäten nach Bochum ange-
reist sind, um über Folgen und Möglich-
keiten von Künstlicher Intelligenz (KI) 
nachzudenken. Die Japan Science Days 
fanden innerhalb der ersten Internatio-
nal Science Days statt. „Während Japan 
in der Vergangenheit eher in Richtung 
USA schaute, vermehrt sich mittlerweile 
die Kooperation mit deutschen Univer-
sitäten“, so Keiichi Aizawa, Linguist der 
Universität Tsukuba, die neben den Uni-
versitäten Tokio und Osaka eine der drei 
japanischen Partneruniversitäten der RUB 
ist. Für Japan habe man sich als Partner 
für die ersten Science Days entschieden, 
da sich das Land und Deutschland in vie-
len Punkten sehr ähneln, wie zum Beispiel 
den Wirtschafts- und Rechtssystemen, 
aber auch dem demographischen Wandel 
hin zu einer alternden Gesellschaft.

Technologischer Wandel

Das Thema der zunehmenden Digita-

lisierung wurde aus vielen Blickwin-
keln betrachtet. Denn die kommenden 
technologischen Fortschritte werden 
weitreichende Auswirkung auf fast 
alle Bereiche des Lebens haben. Ein 
Problem, das Prof. Yasuo Kuniyoshi 
von der Universität Tokio benennt, ist 
der sogenannte „data bias“, bei dem 
Algorithmen aufgrund von einseitigen 
Datenverlagerungen verzehrte Ergeb-
nisse liefern können – wenn beispiels-
weise die Bildsuche nach „grandma“ 
überwiegend Bilder von weißen Omas 
liefert und selbstlernende Algorithmen 
deshalb nur weiße Frauen als Omas er-
kennen. „Die Neigung ist schon in den 
Daten im Netz. Das System selbst ist 
zuverlässig“, sagt der KI-Wissenschaft-
ler aus Tokio. Diese Bedenken fanden 
sich auch im Eröffnungsvortrag der 
ehemaligen Vorsitzenden des „Council 
for Science, Technology and Innovati-
on“, Yuko Harayama, wieder. Sie plä-
dierte dabei für einen „nicht Technolo-
gie-basierten Ansatz, sondern für einen 
Menschen-basierten Ansatz” bei der 
Beschäftigung mit diesen Feldern.

:Stefan Moll

TAGUNG. Bei den RUB International Science Days trafen sich For-
scherInnen, um über eine neue Gesellschaftsform zu sprechen.

Kooperation mit Japan
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JUSTIZ. Nach 438 Verhandlungstagen wird am Mittwoch, den 11. Juli, das Urteil im Prozess um Beate Zschäpe und die Morde des Natio-
nalsozialistischen Untergrunds (NSU) verkündet. Doch welche Bedeutung und Folgen hat der NSU Prozess?

Das Ende eines Prozesses des Außergewöhnlichen?

Über fünf Jahre ist es her, seit die Verhand-
lung begann. Fünf Personen werden an-
geklagt, an den Taten der rechtsextremen 
Terrorgruppe NSU beteiligt gewesen zu 
sein. Im Juli 2011 begingen die beiden mut-
maßlich ausführenden Täter Selbstmord. 
Beate Zschäpe wird der Mittäterschaft an-
geklagt und vier weitere Personen der Bei-
hilfe beschuldigt. Neun Morde an Migranten 
sowie einer Polizistin, Raubüberfälle und 
Sprengstoffanschläge sind als Taten der 

NSU bekannt. Seit Prozessbeginn kamen 
viele Diskussionen und Kontroversen auf.

Aus juristischer Sicht

Der Prozess sei alles andere als gewöhnlich, 
erklärt Prof. Tobias Singelnstein, Inhaber 
des Lehrstuhls für Kriminologie II an der Ju-
ristischen Fakultät der RUB: „Die Taten sind 
außergewöhnlich wegen ihrer politischen 
Dimension und ihres Unrechtsgehalts. Der 
Prozess ist von seinem ganzen Umfang 

und Format sowie 
der zeitlichen Dau-
er her außerge-
wöhnlich. Es gibt 
eine große Zahl 
von Verfahrensbe-
teiligten, sowohl 
auf der Seite der 
Angeklagten, vor 
allem aber auf 
Seiten der Neben-
klage.“ Außerdem 
haben sich durch 
den Prozess ver-
schiedene Diskus-
sionen ergeben, 
wie die Frage: Wie 

kann Öffentlichkeit hergestellt werden? „Es 
herrscht ein großes öffentliches Interesse 
an dem Prozess, was zu Beginn nicht aus-
reichend befriedigt werden konnte. Zum 
anderen hat das Verfahren zu Diskussionen 
geführt, ob und wie in solchen Verfahren die 
Anzahl der NebenklägerInnen beschränkt 
werden kann.“ Allerdings tauge der Prozess 
als besondere Ausnahme nicht als Beispiel 
für andere Verfahren. „So ein Verfahren gibt 
es einmal in zwanzig oder dreißig Jahren. In 
der normalen Praxis der Justiz tauchen die 
genannten Probleme praktisch nicht auf“, 
meint Singelnstein.

Aus sozialwissenschaftlicher Sicht

Doch nach Ende des Prozesses ist noch 
nicht alles geklärt. „Es gibt viele Hinter-
männer, die noch nicht vor Gericht gestellt 
wurden. Der NSU besteht aus viel mehr Per-
sonen als den Angeklagten“, so Prof. Karim 
Fereidooni, Juniorprofessor für Didaktik der 
sozialwissenschaftlichen Bildung an der 
RUB. Allerdings würde die Bundesanwalt-
schaft diese nicht anklagen. Auch sei eines 
signifikant: das staatliche Versagen. „Merkel 
versprach 2012 eine lückenlose Aufklärung. 
Dafür wurde aber nicht gesorgt.“ Die Polizei, 

der Verfassungsschutz, PolitikerInnen und 
die Bundesanwaltschaft hätten den um-
fänglichen Wahrheitsfindungsprozess nicht 
gewollt und zum Teil massiv behindert, aber 
Konsequenzen seien ausgeblieben.

Auch die Opfer haben das Vertrauen 
in den Rechtsstaat verloren. „Es sind ganz 
normale Menschen mit Migrationshinter-
grund, die einen Vertrauensverlust in die 
staatlichen Behörden erfahren mussten. Es 
war ein rassismusrelevantes Ermittlungs-
verfahren“, berichtet der Sozialwissen-
schaftler. Die Opfer seien als Migranten bei 
der Polizei und vor Gericht anders behan-
delt worden und hätten viel erdulden müs-
sen. Die positiven Folgen des Prozesses 
zeigen sich nur in der Zivilgesellschaft: „In 
gewissen Bereichen gibt es einen bewuss-
teren Umgang mit Rassismus als vorher.“ 
Solidaritätsbekundungen haben dazu bei-
getragen. Dennoch: „Die negativen Folgen 
sind spürbarer. Es gab keine lückenlose und 
zufriedenstellende Aufklärung“, meint Prof. 
Fereidooni.

Wie auch immer der Prozess am 
Mittwoch endet, für viele Menschen blei-
ben noch einige Fragen offen.	           	
		            :Maike Grabow

Auch der Verfassungs- und der Heimatschutz stehen in der Kritik: 
Hier bei Demonstrierenden zum NSU Prozess am 13. April 2013 in 
München.			             Bild: By Fraktion DIE LINKE. im Bundes-
tag [CC BY 2.0  (https://creativecommons.org/licenses/by/2.0)], via Wikimedia Commons
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Am vergangenen Samstag verwandelte 
sich die Düsseldorfer Innenstadt in eine 
Protestmeile. Mehrere tausend Menschen 
protestierten gegen das geplante Polizei-
gesetz von CDU und FDP. Nachdem die 
Polizei zuerst von 15.000 TeilnehmerInnen 
sprach, korrigierte man die Zahl im Laufe 
des Abends auf 9.300 Personen. Die Ver-
anstalterInnen sprechen jedoch von 20.000 
TeilnehmerInnen in einem mehr als vier Ki-
lometer langen Demonstrationszug. Alleine 
der linksradikale Block der Kampagne „Nati-
onalismus ist keine Alternative“ (NIKA) zähl-
te fast 5.000 Menschen. 

Bereits im Vorfeld versuchte die Düssel-
dorfer Polizei als Versammlungsbehörde, 
die Demonstration mit scharfen Auflagen zu 
belegen. So waren unter anderem nur zwei 
Lautsprecherwagen zugelassen. Begrün-
dung für diese Entscheidung war die Mög-
lichkeit, schnell in den Demonstrationszug 
eingreifen zu können. „Diese Begründung 
ist für uns skandalös. Warum geht die Po-
lizei davon aus, das sei nötig? Dies ist ein 
Musterbeispiel für die Polizei-gemachte 
Vorab-Krimininalisierung von grundrechtlich 
geschütztem Verhalten, gegen die wir am 
Samstag auf die Straße gehen“, kommen-

tiert Michèle Winkler, Sprecherin des Bünd-
nisses, diese Begründung. Das Oberlandes-
gericht Münster hob die Entscheidung der 
Polizei in zweiter Instanz auf, da die gestell-
te Gefahrenprognose inhaltslos sei, wie es in 
der Urteilsbegründung heißt.
 

Friedlicher Verlauf 

Dass die RichterInnen mit ihrer Einschät-
zung Recht behalten sollten, zeigte sich im 
Verlauf des Samstags. Der Demonstrati-
onszug legte ohne Zwischenfälle die Stre-
cke vom Hauptbahnhof bis zum Landtag 
zurück. Begleitet durch lautstarke Parolen 
gegen das Polizeigesetz und allgemeine Kri-
tik an der Polizei zog man durch Düsseldorf. 
Im Landtag kritisierten JuristInnen,  Politike-
rInnen und AktivistInnen das geplante Poli-
zeigesetz. Der Düsseldorfer Rechtsanwalt 
Jasper Prigge (Die Linke) kritisierte: „Über-
wachen, kontrollieren, einsperren. Das sind 
keine Lösungen, sondern Grundrechtsver-
letzungen. Es gibt keine Garantie, dass die 
Polizei sorgsam mit derart weitreichenden 
Befugnissen umgehen wird. Das Gesetz hat 
eine Schieflage. Es setzt auf mehr Polizeibe-
fugnisse, ohne die Rechte der Betroffenen 
hinreichend zu schützen.“    :Justin Mantoan

PROTEST. Linksradikale, Fußballfans, Parteien und zahlreiche ande-
re AktivistInnen demonstrierten gegen den Gesetzesentwurf.

20.000 gegen Polizeigesetz

Gegen 19 Uhr betraten mit Maschinenpisto-
len bewaffnete BeamtInnen am 4. Juli das 
Gebäude in der Braunschweiger Straße 22 
in der Dortmunder Nordstadt. Im Gepäck 
hatten sie einen Durchsuchungsbefehl der 
Zentral- und Ansprechstelle Cybercrime 
Nordrhein-Westfalen, einer Abteilung der 
Staatsanwaltschaft Köln. Anlass für die 
Durchsuchung war ein beim Hoster free.de 
angemieteter Serverstellplatz im Wissen-
schaftsladen Dortmund (WiLaDo). Auf die-
sem sollten sich sensible Daten befinden, 
so unter anderem Baupläne eines franzö-
sischen Atomkraftwerks und eines Gefäng-
nisses. Bei dem Einsatz gingen die Beam-
tInnen der Dortmunder und Bochumer 
Polizei dem Anschein nach bewusst rabiat 
vor, denn obwohl Vorstandsmitglieder des 
WiLaDo vor Ort waren und die Türen, unter 
anderem zum zu durchsuchenden Server-
raum, hätten aufsperren können, wurden 
diese mit Gewalt aufgebrochen, wie der Ver-
ein mitteilt. Dem Vereinsvorstand sowie ei-
ner Anwältin des Vereins wurde der Zugang 
zu den Räumlichkeiten verwehrt. Durch die 
Beschlagnahmung mehrerer Server wur-
de unter anderem der Radiosender Freies 
Sender Kombinat (FSK) aus Hamburg vom 

Netz genommen. Der Sender will prüfen, ob 
es sich hier um einen unbefugten Eingriff in 
das Presserecht handelt.

Über die Befugnisse gehandelt? 

Obwohl sich der mitgeführte Durchsu-
chungsbefehl nur auf die Räumlichkei-
ten des WiLaDo bezog, durchsuchten  
vornehmlich Dortmunder PolizistInnen 
auch den Rest des Langen August und 
stellten zahlreiche Datenträger, Hard-
ware und Infomaterialien sicher. „Wir 
sind entsetzt über diese vollkommen un-
verhältnismäßige Maßnahme“, heißt es 
vonseiten des soziokulturellen Zentrums.  
Laut WDR-Informationen wurden außer-
dem ein Netbook sowie mehrere Kartons 
eines im Hause ansässigen antifaschisti-
schen Vereins beschlagnahmt. Im Durchsu-
chungsprotokoll sei die Dortmunder Polizei 
als Dienststelle eingetragen worden. Da der 
Durchsuchungsbefehl der Kölner Staatsan-
waltschaft und des LKA jedoch nur für den 
WiLaDo galt, haben die Vereine im Langen 
August nun rechtliche Schritte angekündigt. 
Polizei und Staatsanwaltschaft schweigen 
unterdessen zu den Vorwürfen.

:Justin Mantoan

POLIZEI. Vergangene Woche wurde der „Lange August“ in Dortmund 
durchsucht. Das Ziel waren Daten französischer AtomkraftgegnerInnen.

Mit Gewalt gegen Freiräume
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Filme gucken, wo das Bier her kommt
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KULTUR. Die Privatbrauerei Moritz Fiege lädt wieder zum alljährlichen Fiege Open Air Kino. Neben Klassikern erwartet die ZuschauerInnen 
auch neuer Filmstoff. Das Programm läuft vom 12. Juli bis zum 28. August.

Vom 12. Juli bis zum 26. August verwan-
delt sich der Innenhof der Fiege-Brauerei 
in der Bochumer Innenstadt in Bochums 
größten Open-Air-Kinosaal. Ob Gartenstuhl, 
Sonnenliege oder Sitzsack – hier findet 
jedeR ihren/seinen Platz. Und dann lässt 
man es sich mit kühlem Bier, heißen Fritten 
und neuen sowie alten Filmen gut gehen. 
Was sich nach etwas ganz Besonderem 
anhört, ist in Bochum längst Tradition. Und 
so wird auch 2018 wieder ein bisschen 
Normalität einkehren, vor allem bei Ruhr-
pott-Klassikern wie „Bang Boom Bang“. 
Aber auch neuere Filmhighlights warten 
auf Bochumer Filmfans. Maximal 800 von 

ihnen erwartet jeden Abend nicht nur volldi-
gitaler Filmgenuss auf der mit 14 mal 9 Me-
tern größten Leinwand Bochums, sondern 
ein wechselndes Warm-Up-Programm 
regionaler KünstlerInnen. Einlass ist ab 
20 Uhr, die Filme starten bei Anbruch der 
Dunkelheit. Bei leichtem Regen wird weiter 
geschaut und bei widrigen Wetterverhält-
nissen behalten die Karten ihre Gültigkeit.

Mein Highlight 

„Let‘s do the Time Warp 
again!“ Wenn eins nicht 

fehlen darf beim alljährli-
chen Kinospektakel in Bo-

chum, dann die Kinofassung von Richard 
O’Briens wahnwitzigem Musical „The Ro-
cky Horror Picture Show“. Der grandiose 
Tim Curry in seiner Paraderolle als Dr. 
Frank N. Furter brilliert und lädt die Zu-
schauerInnen in eine bizarre Welt aus Tra-
vestie, Menschenversuchen und Tanz ein. 
Absoluter Kult, auch wenn das Bochumer 
Publikum nicht allzu mitmachfreudig ist 
und auf eigene Einlagen aus dem Publi-
kum verzichtet werden muss.

:juma

Auf die Freiheit!

Mit dem Bier in der Hand 
und den FreundInnen an 

der Seite kann die vorle-
sungsfreie Zeit angemessen 

begrüßt werden. Warum das Ende der Pla-
ckerei also nicht im Open Air Kino feiern? 
Mit „Das schweigende Klassenzimmer“ 
(2018) kommt am 20. August der Bildungs-
auftrag aber ebenfalls nicht zu kurz: Darin 
solidarisiert sich eine DDR-Schulklasse 
mit einer Schweigeminute mit den Teilneh-
merInnen des Ungarischen Aufstandes 
von 1956. Unter freiem Himmel kann der 
Film danach herrlich diskutiert werden. Auf 
den Sommer!  

:lor

Für Sommer- UND Kino-
fans

Open Air Kinos haben 
viel mehr zu bieten als 

nur Filme. Es sind kleine 
Filmpartys mit Snacks, Getränken, guter 
Stimmung und netten Menschen. Nicht in 
stickigen Kinos mit schlechter Klimaanlage 
sitzen, sondern draußen mit einem kühlen 
Bier in der Hand und der Sonne im Nacken 

vor einem Film, den man bei Erscheinen 
verpasst hat oder den man sich immer wie-
der anschauen kann. Mein Tipp: Der Film 
„Bang Boom Bang“ von 1999. Die humor-
voll-irre Ruhrpott-Komödie mit dem großar-
tigen Schauspieler Oliver Korittke wird am 
19. Juli und 22. August gezeigt.	          :mag

Familiäres Flair

Im Sommer sind Open Air 
Kinos immer eine schöne 

Alternative, da man bei 
gutem Wetter nicht zwei bis 

drei Stunden in einem Raum sitzt. Zudem 
sind es bei älteren Streifen wirkliche Fans 
des Films, mit denen man über Dinge fach-
simpeln und sich über unnützes Wissen 
austauschen kann. Außerdem entsteht mit 
der Musik aus der Region eine Art familiä-
rer Flair.

Mein Tipp:  Am 11. August läuft „Die 
Verlegerin“, ein Drama von Steven Spiel-
berg  mit Meryl Streep als Kathrine Graham, 
eine Publizistin, die sich in den 70ern entge-
gen der  Meinung anderer an die Spitze der 
Washington Post setzte.

:bena

Beim Theaterfestival in der niederösterrei-
chischen Stadt Schwechat kam es zu einer 
Kontroverse rund um die Vorstellung „Zu 
ebener Erde und erster Stock“, inszeniert 
von Peter Gruber. Nach der Generalprobe 
drohte ein Gemeinderats-Mitglied der öster-
reichischen Regierungspartei FPÖ mit dem 
Entzug von öffentlichen Geldern.

Aufgrund von Szenen, in denen die 
rechte Regierung als „größtenteils braun“ 
bezeichnet und ein Hitlergruß gezeigt wur-
de, schrieb der Gemeinderat Wolfgang Zist-
ler einen Brief an die Niederösterreichischen 
Nachrichten, in dem er die VeranstalterIn-
nen dazu aufforderte, die unangenehmen 
Passagen zu streichen und eine Entschuldi-
gung zu verfassen. Falls dies nicht gesche-
he, würde die FPÖ in Schwechat „keinen 
Geldern mehr für die Nestroy-Spiele zustim-
men“. Trotz der gedrohten Mittelkürzungen 
führten die KünstlerInnen das Stück ohne 
Änderungen auf und der Regisseur Peter 
Gruber schließe „sowohl eine Textänderung 
als auch eine Entschuldigung selbstver-
ständlich aus“.

Kunst in Gefahr

Doch auch in Deutschland sehen sich 

KünstlerInnen den Gefahren von rechtspo-
pulistischen Parteien wie der AfD ausge-
setzt. „Wir Theaterschaffenden sollten uns 
auf Angriffe dieser Art gegen die Kunst-
freiheit vorbereiten. Wir müssen leider er-
leben, dass es wieder Politiker*innen gibt, 
die die grundgesetzlich garantierte Freiheit 
der Kunst mit Füßen treten“, erklärt Sören 
Fenner, Vorstandsmitglied des ensemb-
le-Netzwerk e. V., einer Organisation, die 
sich für bessere Arbeitsbedingungen im 
Theaterbetrieb einsetzt (:bsz 1166). Denn 
auch hierzulande könnte Kulturinstitutionen 
die Streichung von Geldern drohen. „Jede*r 
Stadträt*in kann über die Haushaltsver-
handlungen versuchen, Kulturmittel zu kür-
zen“, so Fenner. Im Fall der Nestroy-Spiele 
sei es an den anderen Parteien, dies zu 
verhindern und eine Gegenreaktion zu den 
Drohungen zu beschließen. „Jeder Versuch, 
die Gelder für ‘nicht genehme’ Kultureinrich-
tungen zu kürzen, sollte bei den anderen 
Parteien eine Gegenreaktion hervorrufen: 
Sie sollten dieser Kultureinrichtung umso 
mehr Gelder geben.“	                     :Stefan Moll

ÖSTERREICH. Aufgrund einer kritischen Inszenierung bei den Nest-
roy-Spielen Schwechat drohte ein FPÖ-Mitglied mit Mittelstreichung.

Rechte drohen mit Zensur

Orange Goblin aus Großbritannien wirk-
ten schon bei ihrer Formierung Mitte der 
1990er Jahre wie ein Relikt der für die 
Rockmusik so glorreichen 1970er Jahre. 
Spätestens ihr zweites Album wies den 
Weg der Briten aus: „Time Travelling Blu-
es“. Dass sie das mit den Zeitreisen drauf 
haben, wurde bis dato mit neun Alben unter 
Beweis gestellt, aber den vier Rockern nur 
Blues zu unterstellen, wäre bei einer so brei-
ten Palette fatal. Von Stoner-, Doom- und 
Groove Metal über Hard Rock bis Punk ist 
neben dem bereits erwähnten Blues alles 
irgendwie dabei. Und Orange Goblin haben 
das alles drauf. Beweisstück G: „The Wolf 
Bites Back“. Während man sich bei den 
alten Alben an Bands der Hard-Rock-Ära 
orientierte, suchen die Goblins nun in ihrer 
eigenen Bandhistorie nach Inspiration. Und 
das klappt ganz wunderbar. Wenn Geister, 
Aliens und Hexenkinder besungen werden, 
krachen die Gitarren oder werden die Sai-
ten rhythmussicher gezupft. Und irgendwie 
passt das alles.

Ausflug in eine frühere Zeit 

„The Wolf Bites Back“ ist eine eigene klei-
ne Zeitreise in die zwanzigjährige Band-

geschichte von Orange Goblin. Und so er-
staunt es auch nicht, dass spätestens beim 
Song „Suicide Division“ die härtere, gewiss 
etwas schäbige Punk-Gangart der 2000er 
wiedererkannt wird. Der direkt folgende 
Blues-Kracher „The Stranger“ versetzt die/
den HörerIn hingegen direkt in die Anfangs-
tage der Band und auch das ist gelungen 
wie seinerzeit Brecher à la „Blues Snow“.  
„The Wolf Bites Back“ ist ein vollgepacktes 
Album. Auf genau 40 Minuten und 30 Se-
kunden begibt man sich auf eine wirklich 
bis zum Anschlag vollgepackte Zeitreise. 
Kein stilistischer Ausrutscher der Bandge-
schichte bleibt unbearbeitet, kein bisher be-
ackertes Feld ungepflügt. Das mag für Ent-
husiastInnen und die-hard-Fans der Band 
erfreulich sein. NeuhörerInnen könnten je-
doch von Zeit zu Zeit abgeschreckt werden, 
zu groß die Differenzen zwischen einzelnen 
Passagen des Albums. Nichtsdestoweni-
ger gelingt es Orange Goblin, sich – viel-
leicht erstmals in der eigenen Geschichte 
– zwar nicht selbst neu zu erfinden, aber 
mehr als 20 Jahre Bandgeschichte Revue 
passieren zu lassen. Und das ist tatsäch-
lich gelungen. 
		            :Justin Mantoan

REZENSION. Mit „The Wolf Bites Back“ melden sich Orange Goblin 
fulminant zurück. Auch die neuste Platte geht zurück in der Zeit.

Die Goblins sind wieder los
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Bier und Kino: Beim Fiege Open Air Kino 
geht auch in diesem Sommer wieder bei-
des.	          Bild: Frank Vincentz, Bochum - 
Scharnhoststraße - Moritz Fiege, CC BY-SA 3.0 https://
creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0/deed.de
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KOMMENTAR. In Münster müssen geflüchtete Familien umziehen, weil in der Nähe eine Unterkunft für Obdachlose errichtet wurde. Beides sei den 
AnwohnerInnen nicht zumutbar. Die Idylle wird nicht durch die betroffenen Familien zerstört, sondern durch die Einstellung der Menschen.

(K)eine Nachbarschaft des Grauens

Stell Dir vor, Du wohnst in 
einer Reihenhaussied-
lung. Haus an Haus mit 
Deinen NachbarInnen. 

Hinter den Häusern ein 
kleiner Garten. Kinder toben, 

Menschen lachen, Vögel zwitschern. Ein 
idyllisches Leben. Doch in den Häusern gibt 
es eine Familie mit fünf Kindern, die nicht in 
das Bild passt: die Familie XY. Sie flüchtete 
vor fünf Jahren nach Deutschland und lebt 
seitdem in dieser Idylle. Ein Störfaktor. Und 

dann wird auch noch eine Obdachlosenun-
terkunft in der Nähe gebaut. Das ist zu viel! 
Die Familie muss gehen.

Nur die Ruhe

Eine erfundene Geschichte? Nein, das ist 
in Münster Realität, wie die „Westfälischen 
Nachrichten“ berichtet. Die siebenköpfige 
kurdische Familie Murad aus Syrien kam 
vor fünf Jahren nach Deutschland und lebt 
seitdem in dieser Reihenhaussiedlung. Sie 
haben sich gut eingelebt. Doch nun droht 

die Stadt mit einer 
Zwangsräumung, 
wenn sie nicht bis 
zum 17. Juli aus 
dem Haus auszie-
hen, das dem Bund 
gehört. Die Familie 
muss in zwei Zim-
mer einer Geflüch-
tetenunterkunft 
ziehen. Dieses Los 
trifft auch andere 
geflüchtete Fami-
lien, deren Häuser 
nicht ihr Eigen 

sind. Nicht nur die Familien, sondern auch 
die MünsteranerInnen sind schockiert. Der 
Grund für den Umzug ist genauso scho-
ckierend: Ein paar Häuser weiter wurde eine 
Unterkunft für Obdachlose eingerichtet. 
Heinz Lembeck, stellvertretender Leiter des 
Sozialamtes, erklärt gegenüber den Westfä-
lischen Nachrichten: „50 Personen werden 
dort einziehen. Wir haben uns daher ent-
schieden, die Flüchtlingsunterkunft in der 
Nachbarschaft freizuziehen. Die Nachbar-
schaft ist sehr sensibel.“ Er räumt ein, dass 
der Umzug eine Verschlechterung bedeute. 
Doch es sei keine alternative Unterbringung 
möglich gewesen. 

Es ist nicht nur so, dass hier die Ge-
flüchteten als „nicht zumutbar“ betrachtet 
werden, sondern auch Obdachlose. Die bei-
den Gruppen zusammen stören anschei-
nend die Fassade der intakten Reihenhäu-
ser. Bevor sie überhaupt gemeinsam in 
dieser Umgebung leben können, werden 
sie direkt mit Vorurteilen belastet und ab-
gewiesen, anstatt dass ihnen eine Chan-
ce gegeben wird. Schließlich sind es nur 
Menschen, die sich nach einem sicheren 
Schlafplatz sehnen und in Ruhe gelassen 

werden wollen.
Es stellt sich auch die Frage, ob tatsäch-

lich Beschwerden eingegangen sind. Wenn 
ja, kann man sich jetzt immer beschweren, 
wenn die eigene Nachbarschaft für einen 
nicht zumutbar ist? Ich kann mir vorstellen, 
dass sich bestimmte Menschen in ihrer 
Nachbarschaft auch nicht wohlfühlen. Aber 
das muss nicht an geflüchteten Familien 
liegen. Was würde passieren, wenn wir uns 
beschweren können und der/die NachbarIn 
dann ausziehen muss? Alle würden wie „Rei-
se nach Jerusalem“ quer durch die Stadt hin 
und her ziehen.

Neues Leben 

Stell Dir vor, Du wohnst in einer Reihen-
haussiedlung. Haus an Haus mit Deinen 
NachbarInnen. In einer Nachbarschaft, 
wo die BewohnerInnen einander tolerie-
ren, die füreinander einstehen, die sich 
auf unbekannte Menschen einlassen 
und nicht sofort „Nein“ sagen. Vielleicht 
gibt es diese Nachbarschaft. Doch wie 
soll man das herausfinden, wenn es di-
rekt gestoppt wird?

:Maike Grabow
Sie sind überall: Reihenhäuser sind beliebt bei Familien, doch an-
scheinend dürfen nicht alle Familien bleiben.                 Bild: mag
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Zensurdrohungen wie 
sie ein FPÖ-Mitglied an 
das Theaterfestival in 
Schwechat formulierte, 

sind kein Einzelfall mehr. 
Denn erst vor zwei Wochen wur-

de bekannt, dass der öffentlich-rechtliche 
Sender ORF auf Druck der rechten Regie-
rungspartei FPÖ neue Social-Media-Richt-
linien plane, die es JournalistInnen verbie-
ten, politische Aussagen auf Twitter zu 
äußern. Als vorgeschobenen Grund für die 
Einschränkung der Meinungsfreiheit von 
BürgerInnen wurde die Wichtigkeit der jour-
nalistischen Objektivität angegeben. 

Doch darum ging es niemals. Stattdes-
sen ging es darum, unliebsame Meinungen 
zu unterbinden und JournalistInnen, die für 
staatlich finanzierte Einrichtungen arbeiten, 
gleichzuschalten. Sobald rechte Parteien 
Mitbestimmungskraft erhalten, sind diese 
Institutionen der erste Angriffspunkt der 
DemokratiefeindInnen. Darin zeigen sich ihr 
voller Autoritarismus und die für sie selbst-
verständliche Besitzergreifung über alles, 
was durch Steuergelder finanziert wird. 
Weil öffentlich-rechtliche Sender und Kunst 
durch staatliche Mittel gefördert werden, 

denken sie, sie können über deren Inhalte 
bestimmen. Denn auch die Steuergelder 
verstehen sie als ihr Eigentum.

Rechte Zensur

Auch in Deutschland sprach das AfD-Stadt-
ratsmitglied Thomas Materner in Kassel im 
Zusammenhang mit der documenta 2017 
von „entstellter Kunst“ (:bsz 1138) und 
weckte damit Assoziationen zu dem Begriff 
der „entarteten Kunst“ aus NS-Zeiten. Wer 
bei diesen Wortwahlen und angedrohten 
Maßnahmen noch immer behauptet, Partei-
en wie die AfD seien bürgerlich-konservativ 
und nicht autoritär, da die Rechts-Poltike-
rInnen Lippenbekenntnisse über die Wich-
tigkeit von demokratischen Werten und 
Meinungsfreiheit vortäuschen, ist bewusst 
blind gegenüber dem Faschismus, der sich 
selbst als freiheitsliebend inszeniert. 

Der gesellschaftliche Auftrag sowohl 
von Kunst als auch Journalismus ist, zu irri-
tieren, zu stechen und unangenehm zu sein, 
auch wenn dies häufig mit unterschiedli-
chen Mitteln passiert. Genau diese Irritati-
onen werden nun erst recht benötigt, um 
Rechtsradikale in ihrer ganzen Scheinheilig-
keit offenzulegen.	          :Stefan Moll

Im Land rechts unten
KOMMENTAR. Die Zensurdrohung in Österreich ist nicht die erste und 
auch nicht die letzte. Sie ist Teil des rechten Autoritarismus.

Ein Durchsuchungsbefehl, 
fünf zerstörte Türen und 
mehr als 100 BeamtInnen 
im Einsatz. Das ist das 

Resümee einer Suche nach 
zwei Dokumenten auf einem Server. Dass 
die Dortmunder Polizei zwar versucht, in 
den Sozialen Medien und im eigenen Aus-
bildungsblog den Anschein der IT-versier-
ten Coolness-Cops zu wahren, ist bekannt. 
Dass sie entweder trotzdem wenig Ahnung 
von Internet und Technik oder einfach ei-
nen Hass auf alles links von Rechts haben, 
konnten sie bei der Durchsuchung im sozi-
okulturellen Zentrum Langer August wieder 
einmal unter Beweis stellen. Gewiss, mit 
Bauplänen von Atomkraftwerken ist nicht zu 
spaßen, so etwas hat sicher nichts im Inter-
net zu suchen. Aber im Normalfall reicht ein 
Anruf bei der/dem BetreiberIn des Servers, 
um solcherlei Daten vom Netz zu nehmen. 
Anders sieht die Sache aus, wenn sich eben 
dieser Server in den Händen einer linken In-
itiative befindet. Dann unterzeichnet man in 
der Zentral- und Ansprechstelle Cybercrime 
Nordrhein-Westfalen auch mal einen Durch-
suchungsbefehl und schickt mit Maschi-
nenpistolen bewaffnete Robocops, um den 

ganzen Laden so richtig auf zu mischen. 

Der Feind steht links 

Blöd nur, wenn eben diese PolizistInnen ein 
eigenes Feindbild entwickelt haben und je-
nes Feindbild im linken, alternativen Lager 
der Gesellschaft zu suchen ist (:bsz 1038). 
So nutze man in Dortmund die Gunst der 
Stunde und durchsuchte wider dem ergan-
genen Befehl nicht nur die Räumlichkeiten 
des Wissenschaftsladens, sondern gleich 
auch die im gleichen Gebäude ansässigen 
Räume einer antifaschistischen Initiative. 
Dass mit dieser Aktion ein Rechtsbruch 
stattgefunden hat, interessiert im Dortmun-
der Polizeipräsidium augenscheinlich nicht. 
Presseanfragen werden munter ans LKA 
weitergeleitet. Blöd nur, dass man sich auch 
dort nicht äußern will, ebenso wenig wie 
bei der Staatsanwaltschaft Köln, von der 
aus die Durchsuchung angeordnet wurde.  
PolizistInnen, die ihre Befugnisse über-
schreiten, Maschinenpistolen gegen Aktivis-
tInnen und Schweigen in Uniform. So darf es 
nicht weiter gehen. Doch beim Blick auf das 
geplante Polizeigesetz dürfte das erst der 
Anfang sein.

 :Justin Mantoan

Unbefugtes Verhalten
KOMMENTAR. Die Polizei hat das Kulturzentrum Langer August in 
Dortmund durchsucht und dabei die eigenen Befugnisse überschritten. 
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NACH:GEHÖRT

Lang lebe diese Indiemusik! Kurz 
gesagt: Mit High As Hope bietet die 
Britin Florence Welch aka Florence 
and the Machine ein Album, das nicht 
nur so facettenreich wie ihre Stimme 
selbst ist, sondern Indiesound ihre 
ganz eigene, melancholische Note 
aufdrückt. Regelmäßige HörerInnen 
des Welch’schen Sounds kennen den 
künstlerischen Spagat, den die Sän-
gerin innerhalb ihrer Tracks macht: 
So führt sie diesen auch beim vierten 
Album fort und bietet A capella („No 
Choir“), sanfte Pianoballaden („The 
End of Love“) und Tanznummern 
(„Patricia“). Gemeinsamer Rahmen – 
und das ist neu – sind die (konkreten) 
persönlichen Texte: So erzählt sie von 
ihrer Essstörung oder von der Bezie-
hung zu ihrer Schwester. Man kommt 
nicht umhin, von den Texten berührt 
zu werden – Emotionalität zu erzeu-
gen ist die Stärke der Musikerin. Trotz 
der melancholischen – und oft auch 
nachdenklichen Passagen – resümiert 
Welch schlussendlich versöhnlich: „It’s 
such a wonderful thing to love“ („Patri-
cia“). Besonders gelungene Musik! 

:lor
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„Unverpackt“ eröffnet!
Redakteurin Kendra findet Plastik und Verschwendung scheiße. Und 
eigentlich sollte es jedem so gehen. Und um der Verschmutzung 
unseres Planeten entegegenzuwirken, kann es nicht falsch sein, zur 

Eröffnung vom Unverpackt – bioku, Bio- & Kulturmarkt zu gehen und 
sich mit dem Laden vertraut zu machen. Gerade in der ersten Woche nach 

der Eröffnung wird es viele Aktionen und Verkostungen geben.
• Donnerstag, 12. Juli, 12 Uhr. Bochum Unverpackt, Herner Straße 14, Bochum. Eintritt 
frei.

ZEIT:PUNKT

Aufbruch in die neue Welt
Happy Birthday, Leonard Bernstein! Der 
große amerikanische Komponist, Diri-
gent und Musikvermittler feiert dieses 
Jahr seinen 100. Geburtstag. Für RUB-Or-
chester und Chor unter der Leitung von 
Nikolaus Müller Grund genug, um dessen 
„Chichester Psalms“ aufzuführen. Neben 
diesem Hauptwerk zeigen die Ensembles 
weitere Stücke des Amerikaners sowie 
die Neunte in e-Moll vom tschechischen 
Kompinisten Antonín Dvořák, deren Bein-
ame „Aus der Neuen Welt“ titelgebend 
für das RUB-Konzert ist. 

• Donnerstag, 12. Juli, 20 Uhr. Audimax, 
RUB. Eintritt frei. 

Fast geschafft!
Der Semesterendspurt steht an. Wer 
bereits geschriebene Klausuren feiern 
möchte oder einfach gute Livemusik er-
leben möchte, kann dies im Rahmen des 
„Supersommerfestes“ tun. Veranstaltet 
vom Autonomen Referat für Menschen 
mit Behinderungen und sonstigen Beein-
trächtigungen (AR-MSBS) könnt Ihr ein 
bisschen Sommer feiern. Live on stage: 
DEAD MEMORY. 

• Freitag, 13. Juli, 17 Uhr. KulturCafé, 

RUB. Eintritt frei. 

Woodstock im Pott!
Beim diesjährigen Wiesenviertelfest tref-
fen 68er-Sommer-of-Love-Vibés auf die 
heutige Alternativszene: Heraus kommt 
ein Festivalprogramm, das mit vier Büh-
nen und diversen Workshops nicht nur 
breit aufgestellt ist, sondern auch Re-
gionales und Fernes verbindet: eine Mi-
schung aus kleineren und größeren Acts 
– unter anderem Blackout Problems, 
BETT und Marek Marple –, Fotowettbe-
werb, Urban Gardening oder Bauchtanz. 
Für jedeN ist etwas dabei. Das komplet-
te Programm findet Ihr hier tinyurl.com/
wiesenviertel. 

• Samstag, 14. Juli, 12 Uhr. Wiesenvier-
tel, Witten. Eintritt frei. 

Romeo, oh, Romeo!
Die wohl bekannteste Vergiftungs-
geschichte aller Zeiten erlebt in der 
Theaterinstitution „TheaterTotal“ ihre 
Renaissance: 28 Jugendliche aus ganz 
Deutschland bringen unter der Leitung 
von Barbara Wollrath-Kramer den Sha-
kespeare Klassiker um die beiden tragi-
schen Liebenden Romeo Montague und 
Julia Capulet aus Verona auf die Bühne. 
Neben Schauspiel haben sie sich auch 
mit Regie, Kostümschneiderei und Büh-
nenbildnerei auseinandergesetzt. Ach-
tung, es handelt sich um die Bochumer 
Dernière! 

• Sonntag, 15. Juli, 17 Uhr. TheaterTotal, 
Bochum. Eintritt 15 Euro, erm. 10 Euro. 
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SATIRE. Noch nie haben so viele Studierende Klausuren geschrie-

ben, noch nie waren so viele Menschen weltweit auf der Flucht: Die 

:bsz hat aus diesem Anlass eine Prüfung zur aktuellen Asyldebatte 

erstellt. Diese ist Teil eines Moduls, an dem sich ein Praxissemester 

bei der europäischen Grenzschutzagentur Frontex anschließt (5 Cre-

dit Points!). Für die Prüfung ist, gemäß der Aussage der Bundeskanz-

lerin, ein „beschleunigtes Verfahren“ (laut Paragraph 88, Absatz 33) 

vorgesehen. Während der Prüfungszeit gilt die Fiktion der Nichtanwe-

senheit. Die Prüflinge sind in dieser Zeit nicht im Hörsaal gefangen, 

dürfen diesen aber nicht verlassen. Ihr schafft das! 

Hinweis: Mehrere richtige Antworten können möglich sei.

Lösungen: 
1) D
2) C, D
3) C, D
4) A, B, C,D

5) D
6) A
7) D
8) C

1) Die CSU will die Grenzen zwischen Bayern und Österreich ausbauen, um den Flücht-
lingsströmen zu begegnen. Wie viele MigrantInnen passieren täglich diese Grenze?

A) Um die Tausend.

B)  724.

C) Die Völkerwanderung kann noch nicht in Zahlen gefasst werden.

D) Fünf.

2) 38,1 Prozent der Asylverfahren wurden 2018 auf 
Grundlage der Dublin-Ordnung durchgeführt. Was 
bedeutet das für die internationale Asylpolitik?

A) Merkel hat einen Asylkom-
promiss ausgehandelt.

B) Deutschland wird zum 
Sozialamt der Welt.

C) Zurückfuhr der Ge-
flüchteten in die Erstein-
reisestaaten.

D) Katastrophale und in-
humane Zustände in den  
Massenunterkünften von 
Drittstaaten.

3) Welche Konsequenzen wird die Verordnung 
der sogenannten „Fiktion der Nichteinreise“ für 
Geflüchtete haben?

A) Sie erhalten noch am Flug-
hafenschalter Bargeld und 
Smartphone.

B) Eine Garantie, deutsche 
Gerichte zu kontaktieren.

C) Kein Eintritt in den Be-
reich der Rechtsnormen.

D) Einen Zustand der 
Rechtslosigkeit.

4) Um die Einreise von Geflüchteten 
nach Europa zu verhindern, finanziert 
und trainiert die EU Milizen der „libyschen 
Küstenwache“. Was werfen Menschen-
rechtsorganisationen diesen von War-
lords geführten Gruppen unter anderem 
vor?

A) Tod von fünf, darunter auch minderjährigen, Geflüchteten.

B) Bedrohung und Schläge gegen Geflüchtete 

C) Schüsse auf Nichtregierungsorganisationen.

D) Betrieb von Internierungslagern, in denen es zu Vergewaltigungen kam.

5) Mit welchen Worten kommentierte der Staatsminister Roth (SPD) diese Kooperation 
mit den libyschen Milizen im Bundestag? Diese „sei darauf ausgerichtet, ...“

6) Welche Maßnahmen stehen in der Öffentlichkeit seit 
Jahren im Raum, um den Fluchtursachen nachhaltig 

zu begegnen und die Situation der Menschen in 
der Region zu verbessern?

7) Welche Personengruppen sind laut Flücht-
lingsrat ebenso von Abschiebeflügen aus Bay-
ern zurück in die Herkunfts- und Krisenländern 
betroffen?

8) Nach dem jüngsten EU-Gipfel waren 
verschiedene Einrichtungen für Geflüch-
tete im Gespräch. Welche gehören nicht 
dazu?

A) „ ...die totale Abschottung durchzusetzen.“

B) „ ...flexible Arbeitsverhältnisse bei Frontex zu schaffen.“

C) „ ...Fluchtursachen im Mittelmeer abzuschaffen“

D) „ ...Menschenleben zu retten.“

A) Eine Reformierung der EU-
Handelspolitik.

B) Export von Rüstungsgü-
tern in Krisenregionen.

C) Keine Airbags für die 
CSU.

D) Instabilisierung der 
Regionen durch Militärein-

sätze.

A) Ex-Tennis-Stars mit Diploma-
tenstatus.

B) Liberale Menschen im 
Freistaat.

C) DFB-Spieler, welche die 
Nationalhymne nicht mitsin-
gen.

D) Kinder und Kranke.

A) Ausschiffungsplattfor-
men.

B) Kontrollierte Zentren.

C) Oktoberfestzelte.

D) Transitzonen.

 
:Benjamin Trilling
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